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Von Sabine Buchwald

Augsburg – Morgens, während andere
Menschen ihren Kaffee hinunterzwin-
gen, um auf die Beine und in Richtung Bü-
ro zu kommen, räkelt sich Daniela Kulot
zwischen den Kissen und denkt. Spinnt
mit offenen Augen die Bilder weiter, die
nachts im Schlaf entstanden. Sie habe so
viele kleine Geschichten im Kopf, sagt
Daniela Kulot. „Es ist immer wahnsin-
nig aufregend, wenn sich genug Ideen für
ein Buch angesammelt haben.“ Dann
wird sie nervös, bekommt feuchte Finger
und kann nicht länger in den Federn blei-
ben. Daniela Kulot malt und schreibt
Kinderbücher. Weltweit hat sie mittler-
weile mehr als 320 000 Bücher verkauft.
Beim Aufnahmegespräch zum Studium
an der Augsburger Fachhochschule für
Gestaltung hatte man sie ausgelacht, als
sie von eigenen Kinderbüchern sprach.
Gelernt hat sie schließlich von Maria
Friedrich, Gründerin des dtv-junior-Pro-
gramms, wie man es angeht. Über Jahre
fuhr Kulot einmal die Woche zu deren Se-
minar „Bild und Buch“ an die Münchner
Kunstakademie. Die Beispieltexte, die
die Verlegerin den Studenten vorlegte,

fand Kulot in der Regel schlecht und lern-
te: „Der Text bei einem Kinderbuch ist
so wichtig wie das Bild.“ Sie feilt tage-
lang an einem Satz. Rezitiert ihn wieder
und wieder mit ihrer dunklen Stimme.
Laut. Denn Bilderbücher werden vorgele-
sen. „Gerade Mäuse können davon eine
entsetzliche Nasenspitzenwurzelentzün-
dung bekommen.“ Wovon? Vom Nase-
bohren, was ein Elefant, eine Maus und
ein Frosch in einem von Kulots Büchern
hingebungsvoll tun.

Mit der Geschichte von Anna und ih-
ren Lieblingsstrümpfen Socke und Flo-
cke fing Kulot an. „Mit dicker Mappe
und dicker Haut“ reiste sie Anfang der
neunziger Jahre nach Bologna auf die In-
ternationale Kinderbuchmesse. Sie klap-
perte die Stände der deutschen Verlage
ab und zeigte ihr Storyboard. Schwarze
dünne Striche auf weißem Papier. Die
Heldin Anna hat eine große Knubbelna-
se, ist im Kindergartenalter und weiß ge-
nau, was sie mag. Sie entspricht so gar
nicht dem rosa-blonden Glitzerfee-Bild,
das derzeit den Markt vernebelt. Kurzer-
hand malt sich Anna eine fehlende Socke
auf den Fuß. Ihre Freunde sind begeis-
tert. Der Stuttgarter Thienemann Verlag
war es auch und nahm Kulot unter Ver-
trag. „Ich finde Anna skurril“, sagt die Il-
lustratorin. Das Mädchen sei ihr ähnlich,
meinte ihre Schwester. Genauso stur wie
sie als Kind. Aus Sturheit wurde Beharr-
lichkeit. Daniela Kulot ist jetzt 41. Wenn
sie an einem Buch sitzt, wird alles andere
unwichtig. Sie hört keine Musik, geht
nicht ans Telefon. Genau 24 Seiten hat
sie Platz, eine Geschichte zu entwickeln,
aus drucktechnischen Gründen. Sie
macht Figurenskizzen, Bewegungsstudi-

en und zeichnet ein Bild solange mit Blei-
stift vor, bis es ihr gefällt. Dann kommen
die Farben. Sie malt mit Tempera jedes
Din-A-4-Blatt auf Büttenpapier nur ein-
mal, weil sonst die Energie verloren gin-
ge. Die meisten ihrer Bilderbücher sind
im Sommer entstanden. Deshalb schafft
sie nur ein Buch im Jahr. Dann sitzt Ku-
lot an dem langen Schreibtisch in ihrem
Wintergarten, den die Sonne so aufhei-
zen kann, dass sie sich auf die davor lie-
gende Dachterrasse flüchtet. Die Häuser
in dem verwinkelten Hinterhof in der
Augsburger Altstadt geben ihr Geborgen-
heit, ein Kastanienbaum etwas Grün. Sie
brauche die Impulse einer Stadt, sagt Ku-
lot. Großgeworden ist sie neben einem
Bauernhof in der Nähe von Schongau
mit vier Geschwistern. Sie ist keine Mut-
ter, aber sie schaut genau hin, wenn sie
ein Kind sieht. Fragt sich, warum es
weint, und geht auf Kinderperspektive.
Das tut sie auch beim Malen. „Bei einem
Kinderbuch darf man spielen und spin-
nen, wie man will. Das Kind in der Frau
ausleben.“

Nichts Autobiografisches

Mit den Geschichten vom Krokodil
und der Giraffe zum Beispiel. „Wenn
man zwei Figuren zusammenbringt, die
sehr unterschiedlich sind, dann hat man
einen Konflikt, der sich ausbauen lässt“,
erklärt Kulot. Nein, ihr Freund sei kein
Zwerg. Die Problematik mit dem Größen-
unterschied habe nichts Autobiografi-
sches. Die Giraffendame auf Stöckel-
schuhen kam ihr erst später in den Sinn,
das Krokodil war zuerst da. Mit dem Bild
auf Seite 19 im ersten Buch, fast schon
am Ende der Geschichte, ging es 1999
los. Das Krokodil schleicht mit hängen-
den Schultern durch den Regen, ein Pflas-
ter auf seinem linken Fuß, einen Regen-
schirm in der Hand. Melancholie unter
grauen Wolken. Das Bild will nicht pas-
sen zu der Künstlerin, die sich als fröh-
lich und positiv bezeichnet. Aber mit die-
sem ersten Bild hatte sie eine Farbstim-
mung geschaffen. Blautöne, sattes Grün,
dazwischen die in komplementäres Oran-
ge gekleidete Echse. Daniela Kulot hat
Goethes Farbenlehre im Kopf. Und sie
braucht diese ersten Farbstimmungen,
um weitere Bilder zu entwickeln. Eine
langbeinige Giraffendame holte das Kro-
kodil aus seiner Depression.

Seit drei Büchern sind die zwei ein
Paar. 100 000 Mal verkauft. Die Strecke
zu Giraffes Herz ist ein langer, hinreißen-
der Weg. Weil Giraffe 2,43 Meter über
Krokodil nach Luft schnappt, sieht sie ih-
ren grünen Verehrer erst mal nicht. Der
spielt für sie Klavier, kapriziert sich auf
dem Fahrrad und steigt auf Stelzen.
Schließlich knallen die beiden zusam-
men, gehen zu Boden und blicken sich
ebenerdig in die Augen. In ihrer Redukti-
on erinnern die Bilder an Pop-Art oder
Comic. „Zu wenig dynamisch für einen
Comic“, wehrt Kulot ab. Die Vorskizzen,
die Bewegungsstudien, schnell mit dem
Bleistift gezeichnet, haben eher Strich-
männchencharakter. Sie arbeite so redu-
ziert wie möglich, um dem Betrachter ge-
danklichen Freiraum zu lassen. Auf Le-
sungen wird sie oft nach einem vierten
Buch gefragt. „Nur weil sich die Ge-
schichten gut verkaufen, sicher nicht.“

Goethes Farbenlehre im Kopf
Daniela Kulot malt und schreibt Kinderbücher, wobei Bilder und Geschichten nachts im Schlaf entstehen

Die langbeinige
Giraffendame auf
Stöckelschuhen und
das kleine Krokodil
sind ein sehr unglei-
ches Paar. Daraus
entstehen Konflikte,
die Kinderbuchauto-
rin Daniela Kulot
zu Geschichten aus-
baut. Wenn sie dann
an ihrem Schreib-
tisch im Wintergar-
ten über der Augs-
burger Altstadt
sitzt, wird alles an-
dere für sie unwich-
tig, dann hört sie
kein Telefon mehr.
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